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310 Laurentius Ventura

es wie ein Ey geformiert iſt . Wird auch ein Sub⸗
limatorium genannt , darum , dieweil der Lapis da⸗

rinn
fublimiert

wird . Es wird auch ein Sieb ge⸗

nannt . Darn ín ibm faͤllt der Lapis Trepffenweis
heran , gleichwie d das Bafi fti das Sieb . Da⸗

her ſagt Mireris : Man muß ihn durch ſein Sieb
reitern . Es wird auch eine Kugel genannt , dann

es iſt gleich wie eine Kugel geformiert : und dieweil
in ihm der Lapis úber fich und unter ih gewaͤtzet
und getrieben wird , wie in ſeinem orbe circulariter .
Daher Mireris ſagt : Spera ſperata & invenies .

Und Aſcanus : Man muß aô aurum Sphæræ ſie⸗
benmnahl dutch ein Sieb raͤdern . Es wird auch
ein Grab genannt , Dann in ihm wird der Lapis be⸗

zraben , und durch die Würkung des Feuers ſtirbt
er, wie ini Symbolo gejagt wird . Ferner wird es

auch ein Geſaͤngnuß genannt . Dann in ihm wer⸗

den ter Mann und das Mei mit Gewalt bet
halten .

Es mird auch der alte tów und gekne tóm- von dem

Morieno genannt . Dann es iſt ſtark wie ein tóm ,
Es wir auch Urinale , Cucurbita , Boccia , Phia -

la , ein Ey , und vielen andern Namen mehr , ge⸗
nennet .

Cap . 16 .

Daß die Weiſe , den Stein in ſein Ge⸗
ſchirr zu thun , mancherley ſey : und welche

Weiſe bequem oder unbequem zu wiſſen
vonnoͤthen ſeye .

Eẽ ſeynd ihrer viele die g Lapidem Fennen , bfe

ihn doch nicht recht in ſein Geſchirr thun und

darum
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De Lapide Philoſophorum . 311

darum richten ſie nicht aus was ſie ſuchen . Und iſt

hierinn ein zweyfacher Irrthum . Der erſte zwar

derjenigen , die den Mann von dem Weiß ſcheiden ,
und fuͤgen die Maͤnner zu den Maͤnnern beſonder ,
und die Weiber mit den Weibern auch beſonder zu⸗

ſammen . Und dieſe werden betrogen aus den Wor⸗

ten der Philoſophen von welches Alphytris Ariſteus

gedichtet hat , da er inder Tieffe des Meets gangen ,
da þat er den Konig und ſeine Voͤlker gefunden ,
die da nicht geboren , welche ungereimt die Maͤnner

zu den Maͤnnern, und die Weiber zu den Weibern

fuͤgten, und þat den Sohn des Koͤnigs ſeiner
Schweſter zugelegt , da iſt alsbald der Sohn des

Koͤnigs geſtorben .
Der andere Irrthum iſt derjenigen die den gan⸗

zen Stein mit Reiben vermiſchen , und thun ihn
alſo vermiſcht in das Geſchirr . Und dieſe werden

gleicherweis aus den Spruͤchen der Philoſophen
betrogen . Dann Morienus ſagt : Nimm den weiſ⸗
fen und rothen Rauch , und gieſſe fie beyde aus ,
und leg ſie vermiſcht in die Geſchirr das da dick ſey .
Und Ariſteus : Nehmet das Corpus das ich euch
gewieſen habe und machet daraus duͤnne Taͤfelein .
Aber die Philoſophi ſagen ganz recht , wann man

recht auf ihre Wort Achtung giebt . Dann man

muß vier Dinge bey dieſer Einlegung merken , das

erſte zwar , daß man zugleich den Mann und das

Weib Sonn und Mond , Sulphur und Mercurium ,

das Roth und Weiſſe , welches alles ein Ding iſt ,
in das Geſchirr gethan werde : und ſoll nimmer⸗

mehr eius von dem geſchieden werden . Dann

4 es



312 Laurentius Lenturd

es ſteht geſchrleben/ was GOtt zuſammen gefüͤge ,
das ſoll der Menſch nicht ſcheiden . Und droben iſt
geſagt daß der Mann ohne das Weib nicht koͤnne

generieren , noch das Weib ohne dem Mann . Und
dag vas Fir das Uinfirc beſtaͤndig mache , ſo muͤſſen
ſie nothwendig zur Gebaͤhrung der Metallen in der

Natur , zuſammen gefugt werden . Aber Sol und
Luna ſeynd in der Gebaͤhrung des Elixirs in der

Kunſt , wie auch in der Natur zuſammen gefuͤgt.
Daher Mireris ſagt : Nimm den Stein und vermi⸗

ſche das Weiſſe in das Rothe , und mache es wie ein

Taigſam im Taig . Und Mundus iu Purba : Huͤ⸗
tet euch daß ihr nicht das Erz nehmet , es ſeye venn
rein und ſauber ; dieſe zwey leget fein weislich in
das Geſchirr , und bittet GoOtt daß ihr dieſen Stein
in dem Werk vermiſcht ſehet . Aus welchem dann

folget , daß vor der Impoſition von dem Kuͤnſtler
keine Vermiſchung geſchehen ſoll : ſondern hernach
durch die Natur und Wuͤrkung . Und alſo verſteht
man das Wort Hermetici : Nimm den Lapidem
auri und vermiſche ihn mit der Feuchtigkeit , das iſt ,
mii bem bleibenden Waſſer . Und wiederum : mwenn
kein Ferment waͤre , ſo wuͤrde das Waſſer nicht coa⸗

guliert , um deßwegen es von Maria prophetiſſa
coagulum coagulans genannt mire , Mlio wird
auch verſtanden , was droben gefagt morden ; Thue
ſie vermiſcht in das Geſchirr , das iſt , von der Natur
vermiſcht . Daher ein anderer ſagt : Beſchlieſſe
ben Mann mit dem Weib in ein Grab , Und Socra -

tes : Die Geheimnuß des Werks wird aug Mann
und Weib gemacht . Dann vas Weib frenet fich der.
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De Lapide Philoſophorum . 313

Natur und Tugend des Mannes . Und Raymundus
de terminis : Fuͤge zugleich den Mann zu dem Weib.
Und in via univerfali ; Die zween Saamen muͤſ⸗
ſen ruhen in dieſem Werk , bis ſie vermiſcht werden .
Unc imer defer Figur ſagt Hermes : Meine Sonne

und meine Striemen ſeynd inwendig in mir : Und

dieſes ift der Traum Rafis , zu der Eutheſia von

einem Menſchen , der da ſoll getödt werden, der hatte
einen weiſſen Leib wie Salz , und ein guͤlden Haupt ,
und geringsum zertheilet . Und diß iſt das Geſicht
Senioris der in der Gefaͤngnuß Joſephs die Ku⸗

gel der Sonnen und des Monds geſehen hat . Und

Arctis ſagt ; Nimm den Mann uͤnd das Weib ge⸗
reinigt , und gieß in gleichein Gewicht zugleich , alſo
daß durch das Weib der Mann genommen werde ,
daf von dem Mann nichts mehr geſehen werde . Dar⸗

nach mache gar ſubtile Blechlein daraus , darnach

zerſchneide es und legs in ein glaͤſern Hais. Rafis

in Purba ſagt auch : Ihr filn doctrinæ fuͤhret den

rothen Mann mit ſeinem Weib in das Bad , nach
der Quíſammenfuͤgung. Und wiederum : Man ſoll
ein Grab machen und das Weib mit dem todten
Mann in Pferdtsmiſt vergraben , das iſt , man

ſoll ſie in feuchter Waͤrme kochen, bis ſich ſelbſt
freywillig zuſammen fuͤgen.

Werden derhalben nicht mit Gewalt vermiſcht ,
ſondern freywillig , nicht durch die Reibung : fons
dern durch die Waͤrme , nicht auſſerhalb des Ge⸗

ſchirrs , dann ſie ſeynd zuvor von der Natur ver⸗

miſcht und zuſammen gefuͤgt, ſondern in dem Ges

ſchirr , daſelbſt werden y gaͤnzlich mit einander

Ug Vvetz⸗



314 Laurentius Ventura

vereinigt . Und darum liegen ſie im Aufang am

Boden wie die Steinlein . —

Daher Arnoldus ſagt : Nimm von dem Waſſer
der reinen Solis , und von dem Waſſer des reinen

Lunæ zugleich vermiſcht und vereinigt , und thue ſie
in ein glaͤſern Geſchler auſſerhalb Solis, und als⸗

dann werden Sol und Luna zu Boden fallen mie

bie Steinlein . Aus dieſem wird verſta nden , daß
man in das Glas ſo viel Stein legen mag , wie viel

man will , und darum ſoll das Glas ausgehoͤlet und

gefaͤßig ſeyn . Dann nachdem der Materi viel iſt /
muß man auch ein deſto groͤſſer Geſchirr haben .
Es ſoll aber nur

balh
K ſeyn , jaes iſt ſicherer,

daß allein der dritte Theil voll ſey und zween Theile
leer , oder auch wohl wer iger , Und barum wird

in libro Saturni geſagt : Setze das Geſchirr mit der

Materi in eine Capell , darinnen zween Finger dick

Aſchen ſey , und ſtellts uͤbers Feuer in den Ofen / und

allein der dritte Theil ſoll bedeckt ſeyn mit der zu⸗

ſammengedruckten Aſchen , und verwahre das Ge⸗

ſchirr wohl , daß es nicht auf die Seiten hange .
Wiewohl man aber gerade oder ungerade Stein mag

einſetzen, jedoch iſt die ungerade Zahl mehr heim⸗
lich und goͤttlich.

Daher Raymundus de terminis ausdruͤcklich ge⸗
nug ſagt : Thue 25 . Sorbilia in das verſchloſſene
Glas , und ſetze es in Balneum Philoſophorum : alſo
daß die Hitze der Sonnen allenth halben koͤnne herum
gehen . Und Senior hat unter einer Figur neun Ad⸗

ler geſehen , und ein Bild in der Mitte dem

Seſ⸗
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De Lapide Yhiloſaphorum . 315

Seſſel mit einer MWarmorſteinern Tafel in den

Haͤnden, und zween Voͤgel, einen mit Fuͤttig, den

andern ohne Fuͤttig , einer hielt des andern Schwanz
mit dem Schnabel , und hergegen , und die Sphæ⸗
ram Solis und Lunæ .

Zum andern das Sol , ober ber Mann gang foll
in bas Glas gethan werden , Darum vermahnet
Mundus in Turba : Dieſe zwey thut weislich in das

Geſchire . Er ſagt weislich , dann man muß wohl
fuͤrſehen, damit nicht Sphrera Solis zerbrochen wets

de . So es aber ohngefaͤhr zerbrochen wuͤrde , muß
man Solem wiederum heraus nehrnen . Wird aber

leichtlich heraus gezogen , wenn man einen ſaubern
ſubtilen Halm von Waitzenſtroh , da die Knoͤpf
darvon geſchnitten ſeyn , bis in den Bauch des Ge⸗

ſchirrs ſtecket . Daun alſo kann man es leichtlich
hinein thun , wenn man eine ſubtile glaͤſerne Roͤh⸗
ren macht .

Theophilus in Turba ; Nimm die weiſſen Mag⸗
neſiam und das lebendige Waſſer mit dem Mann
vermiſcht , und zerreibs mit kochen , nicht mit den
Haͤnden, bis es zu einem duͤnnen Waſſer werde .

Und ein anderer ſagt : Man muß das Weiſſe mit
dem ganzen Dottern hinein thun , und alsbald be⸗

ſchlieſſen . Daan die Tugend des Geiſtes riechet
geſchwinde aus , wo ſie nicht mit Beſchlieſſung ber

halten werde , das iſt die ganze Kunſt .
Zum dritten , daß nichts darzu gethan werde ,

weder Waſſer noch Staub . Daher Geber ſagt :
Es iſt ein Stein , eine Medicin , in welcher die

Mei⸗
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Meiſterſchaft beſtehet , deren wir nichts Auſſerliches
hinzu thun , noch darvon nehmen , denn das wir in

ſeiner Bereitung die Ueberfluͤßigkeit hinweg thun .
Und Diomedes in Turba ſagt : Brauchet die ehr⸗
wuͤrdigeNatur , dann die Natur wird nicht verbeſ⸗
ſert denn in ihrer Natur , welchen du nichts aͤuſſer⸗
lichs ſollſt hinzu thun , weder Staub noch andere
Dinge .

Und Raſarius ſagt : Wenn man ihm etwas aͤuſſer⸗
liche zuthut , wird es alsbald zerſtoͤhrt .

Zum vierten , ehe man den Stein in das Geſchirr
thue , muß man zuvor ſeine Ueberfluͤßigkeit hinweg
nehmen : Und dieſes iſt ſeine Reinigung , die durch
die Infuſion und Eingieſſung vollbracht wird . Es
wird nichts uͤberfluͤßiges, auch nichts mangelhaftes
an unſerm Stein gefunden . Iſt derohalben die

Eingieſſung ſeine Reinigung , dieweil der Lapis in

feiner Natur ganz tein ift . Daher in via univerfali

keine Meidung geſchiehet von der Reinigung unſerer
weiſſen und rothen Erden , darum daß ſie genug gerei⸗
nigt und geſaͤubert feil gefunden werden . So ift doh
ſeine genugſame Reinigung , daß er aus feinem Haug
gezogen werde , und in ein anderes gethan , und be⸗

ſchloſſen werde , ut ſuprà : basg ift Solutio in feis
nem eigenen Haus wird ein fliegender Bogel gebos
ren : und in einem fremden ein tingierender Stein :
beyde Voͤgel tanzen auf der Koͤnigen Tiſch und

Koͤpfen, dann dieſe ſcheinbarliche Kunſt haben bey⸗
de Boͤgel, der mit Fluͤgeln und auch der ohne Fluͤgel
gegeben , und koͤnnen der Menſchen SAEnicht
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De Lapide Philoſophorum . 317

nicht verlaſſen . Seinen Vatter erwecken die Fau⸗
len zur Arbeit , die Mutter ſpeiſet die , ſo durch Ar⸗
beit ſeynd muͤde worden , erquicket ihre zarte See⸗
len und zieret ſie. Derhalben zerreiß das Haus ,
brich - die Waͤnd ein , ziehe den allerreineſten Saft
heraus mit dem Blut , koche es daß du es eſſen koͤn⸗
nejt . Daher ſagt Arnoldus in lib . Secretorum :

Reinige den Stein , zerreib die Thuͤre, brich ca -

niculam , nimm daraus das zarte Fleiſch , ſo wirſt
du das allerbeſte Ding haben . Derhalben liegen
in einem einzigen Dinge alle Glieder verborgen ,
und leuchten alle Metalle darinn . Dieſer ſeynd
zween Küuͤnſtler , zwey Geſchirre , zwo Zeiten , zwo
Fruͤchte, zwey Ende , ein Heil .

Cap . 17 .
Daß die Beſchlieſſung zum Regiment von

noͤthen ſey .

Ç! muß aber nicht allein das Geſchirr ſehr ſtark
ſeyn : ſondern muß auch wohlverſchloſſen ſeyn

wie geſagt , dann ſo die allerſubtileſten Spiritus
nicht behalten wuͤrden , ſo wuͤrde das ganze Werk
verderbt : Dann alsbald der Stein in das Geſchirr
gethan , ſo faͤngt er an , von wegen der Engigkeit
des Gefaͤngnuß zu ſchwitzen , und die allerſubtilſten

Theile aufzuſteigen , und je laͤngerer gekocht wird ,
je mehr werden die Spiritus gemehret, geſubtiliert
und geſtaͤrket. Darum muß man von Stund an
im Anfang das Gſas beſchlieſſen und mit einem ſtar⸗
ken Sigill vermachen , damit die Bluͤſt nicht dar⸗

von
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